
Kölns Handel zur Zeit der Hanse. )
Vmi Armiz Wnftlm «Müimcking,

>51-l-Z ich im Jahre 1840 eine Abhandlung über die wichtigsten Ereignisse in Bezng auf den Handel Kölns, von

den ältesten Zelten bis zur Gründung des HansebnndeS im Norden Deutschlands, zunächst für die Frennde und Gönner

unserer Anstalt, aus den vorhandenen Quelle» und Urkunden in gedrängter Kürze in diesem Programme mittheilte, faßte

ich auch schon den Plan denselben Stoff, wie schwierig auch die Behandlung desselben, theils bei dem Mangel und dem

Zerstrentsein der Quellen aus den Zeiten des Mittelalters, theils aber auch nm etwas Neues zu liefern, dieses bei einer

so vortrefflichen Ausarbeitung, wie wir sie in dem Werke des Professors Sartorins ') über den Ursprung der deutschen

Hanse besitzen, sein mochte, doch in einer später» Abhandlung weiter zu verfolgen. Mein Bestreben war auch hierbei

hauptsächlich daraus gerichtet, in kurzer und möglichst übersichtlicher Darstellung die wesentlichsten Punkte des kölnischen

Handels und das, was zunächst damit in Beziehung stand, in geordneter Reihenfolge der mit Köln handelnden Völker, von

dem Zeitpunkte anhebend, wo Englands Könige den kölnischen Kanfleuten viele und für ihren Handel höchst vortheilhafte

Privilegien angedeihen ließen, zu erörtern. Ob nnn aber vorliegende Abhandlung allen Anforderungen, die an sie gestellt

werden, in jeder Beziehung ganz entspreche, niag billigem Ermessen auheimgegeben werden.

In den Zeiten, als das hohenstausische Haus dem deutschen Volke seine Könige gab, welche meist kräftig die schlaffen

Zügel der Regierung ergriffen und mit ungebeugter Willenskraft dem unheilvollen Treiben der Großen in Deutschland,

den nach größerer Selbstständigkeit strebenden lombardischen Städteir und ihren Verbündeten, und endlich den Fürsten, die

des Königs Gewalt zu schwächen, sich selbst aber größere Hoheitsrechte zn erringen trachteten, sich mächtig entgegen

stemmten, war Köln, wie von Räumer sagt-), die erste unter den deutschen Städten. Die Vortheilc, welche dem Handel

seit den Kreuzzügen erwachsen und in demselben einen bedentenden Umschwung hervorgebracht, ebenfalls klng benutzend,

hatte es sich mit ungemeiner Schnelligkeit zugleich mit den größeren italischen Städten eine gewisse staatsrechtliche Stellung,

Macht, Reichthum und Ansehen zu verschaffen gewußt. Den Grund dazu hatten zunächst die in die Stadt gezogenen

fürstlichen Kriegslehumanne» gelegt, weil Wall, Graben und Ringmauer den Besitz sicherten und die Theiluahme der Mit¬

bürger bei gemeinschaftlicher Gefahr größeren Schutz versprach. Die begüterten, altbürgerlichen Geschlechter'), im Besitz

*) Diese Abhandlung schließt sich an die, in dem Programme vom Jahre 1840 von mir gelieferte, a».
t) F. Georg Sartorins, Freiherr von Mittershausen, geboren I7K7, starb als Professor an der Universität zn Göttingen

im Jahre l828. Er schrieb eine Geschichte des hanseatischen VnndeS in drei Bänden. (Erste Ausgabe Güttingen I8»2;
zweite Ausgabe nach seinem Tode uuter dem Titel: G. F. Sartorins, Freihcrrn von Mittershausen, Urkundliche Geschichte
des Ursprungs der deutscheu Hause, herausgegeben von I. M. Lavpenberg. 2 Bde.) Ueber dies Werk und seine wissen¬
schaftlichen Verdienste legen G. F. Veneke, Jakob Grimm, C, v. Schlözer nnd Joh. v. Müller (in einer Rezension in der
Jenaer allgemeinen Litteratnrzeitnng vom Jahre t3l»4, abgedruckt in seinen Werke» Theil XI, S. l—25) die ehrenvollsten
Zeugnisse ab. Die Archive von Köln, Lübeck, Hamburg uud Bremen durchsuchte Sartorins selbst. Unter vielen ausge¬
zeichnete» Gelehrten sei»er Zeit machte ihm vorzüglich sein Freund H. v. Schröter zu Rostock viele Mitteilungen.

2) v. Räumer, Hohenstaufeu Vd. III. S. 702.
3) In manchen Städten, wie in Köln, hießen die adelichen Familien, als Nachkommen der ältesten Hauptbewohuer, der Burg-

mannen, uuter denen die Geschlechter: Müllengassen, Lindtgassen, Kranz, Gyr, Grein, Scherfchen, Overstolz, Hombach, Koessen,
Weißen, Merait, Juden, Hirzelyn, van Zülpich, van der Sandkulen, Barfuß mit die vorzüglichste» waren, im Gegensätze
der Gemeine, lange Zeit hindurch vorzugsweise Bürger, iu Frankfurt a. M. Altbürger. Bergl. Hüllmanu, Ursprung der
Stände. Bd. III. S. 38, 34.



der städtischen und zuweilen auch vieler ländlichen Grundstücke, hatten ans diesem Grunde sortgebaut und es nicht verschmäht,

durch Handel ihr Vermögen zu mehren uud durch das Gesammtwohl das Ansehen und die Macht der Vaterstadt zn steigern.

Wohl mochten sie es cinschen, daß von einem gut eingerichteten Handel der wahre Wohlstand eines jeden Staates größten-

theils mit abHange, daß derselbe eine der ersten und wichtigsten Quellen des bürgerlichen GluckeS sei, aus welcher jede

Kultur entsprieße uud wodurch Kuust uud Wissenschaft die mächtigsten Stützen fänden. Geben uns nicht dazu Sidon, Tyrus,

Babylon, Karthago, Alerandria, Athen, Korinth, Rhodus, die großen griechischen Koloniestädte an Kleinastens Küste, Rom

und Kcustantinopel aus den frühen Zeiten des Alterthums die vollgültigsten Beweise? Uud Ware» es nicht die großen

Handelsstädte im Mittelalter: Bagdad, Kordvva, die Republiken Venedig nnd Genua, die mächtigen lombardischen, flan¬

drischen, holländischen und die größeren deutschen Reichsstädte, unter denen Köln mit oben ansteht, welche Wissenschaft und

Kunst vorzüglich hegten und pflegten? Und wer möchte von unfern großen Handelsstädten sagen, daß der erhabene

Siuu für Kunst und Wissenschaft in ihnen erstorben und durch ein unedleres Streben verdrängt worden sei? Die begü¬

terte» und altbürgerlichen Geschlechter nun, welche an die Stelle der fürstlichen Lehnmannen in Köln getreten, hatten es

aber auch iu ihrer Stellung zu der Gemeine dahin zu bringen gewußt, allmählich die Leitung des Stadtwesens ganz an

sich zu reißeu. In allen Angelegenheiten führten sie nicht mir das Wort uud bestimmten, was zu thun sei, sondern alle

Aemter, vorzüglich das der Schoppen und Rathmannen, wurden, wenn anch nicht erblich, doch meist ans Lebenszeit von

ihnen in Besitz genommen Als aber der Umfang uud die Zahl der Gewerbe zuuahm, Wohlhabenheit und Uebermacht

den Gcwcrbestand zu größerem Selbstbewußtsein erregte, nnd seine lauten Klagen über gewissenlose Amtsführung, Bestech¬

lichkeit, Erpressungen und andere strafbare Mißbräuche der Schöpften nnd Rathmannen nicht gehört wurden-), da suchte

sich dieser, von wildem Mnthe getrieben, in blutigem Kampfe wenigstens Theilnähme an. der Stadtverwaltung zu erzwingen.

Während des Kampfes, den deutsche Fürsten gegen ihren König, Grafen, Ritter und Herren unter einander, der

Gewerbstand.in den Städten gegen die Geschlechter und letztere vereinigt wieder gegen die benachbarten Großen kräftig

und oft grausam, nach damaliger Sitte, führten, uud während die Könige nach Außen, theils in den Kreuzzügen, theils in den

Fehden mit den italiänischen Städten und Große» ihre Macht zersplitterten, war der Handelsstand der größeren Städte

und die Vereine der deutschen Kanflente im Auslände darauf bedacht, um ihre gemeiuschaftlichen Interessen nach allen

Seiten besser wahrnehmen zu können, sich näher an einander zu schließen. So entstand nun allmählich der große Städte-

bnnd, die Hanse genannt, in welchem Köln eine nicht unbedeutende Rolle spielen sollte. Kräftiger trat dieser Städtebnnd

jedoch hervor, als des Interregnums bedauernswerther Zustand Deutschland in eine Art Anarchie warf, ans welcher eines

Rudolphs von Habsburg mächtiges Walten es kanm zu retten vermochte. Wie nun Köln diesem Bunde beigetreten, wie

dasselbe im In- und Anslande als Hanse-Handelsstadt gewirkt, wird die Aufgabe der folgenden Untersuchung sein.

Was das Wort Hanse betrifft, so findet sich dasselbe schon bei Ulfilas und Tatian^) in dcr Bedcntuug von Menge,

Gesellschaft von Mensche», die sich zu irgend einem Zwecke mit einander verbinden. Von dem Eigenname Hans hergeleitet,

welches Wort nach Jornandes bei den Gothen die Bedeutung von Heros hatte, würde eS als Kollektivname eine männliche

1) Brgl. Hnllmann, Ursprung der Stände. Bd. III. S. 41.
2) So sah sich im Jahre 125» der Erzbischos Konrad von Hochstaden veranlaßt, das ganze Gericht in Köln abzusetzen.

!Ie Imsum Sie bellen v»n «ier 8läl i»ll Nim ;'n alle >!>re »exen. Köln. Chronik Fol. 2i>4. b. An die Stelle der Schoppen
aus den Geschlechtern setzte er Mitglieder des dritten Standes: Weber, Vraner, Bäcker, Fischer, unter deneu sogar eiu
Weber, Namens Gerlach Schulze, Stadtgraf oder Graf des hohen Gerichtes wurde, über welches der kölner Chronist sich
also launig ausdrückt: vc>> kölln, biilixe 8tst, nie »ir-sin inil snlcben eselen besät! lüiron. kol. üvi. b. ZS5. i. Es mnssen
jedoch nach Hüllmann, Ursprung der Stände Bd.III. S. 1K4 ff. schon um das Jahr 1258 bürgerliche Schoppen eingesetzt
gewesen sein, wo er eines Fischers, Hermann, als eines einflußreichen Schoppen Erwähnung thnt. Bergl. Hüllmaun, Nrsp.
der Stände. Bd. III. S. 5«, S2.

3) Miss Ilarc. IS. 1ö. M. IS. z. 12. Iness e. 1Z. Iitilln Zdv. 1. e>i. I>»Ilben.
4) lornsnäes äe red. i!el. IIb. 17. l!oldi ksuil sexnes repetti, srin» c,ipessnnt, prj>noi>ue srniiti conlliclo, mar romsnos «ievincnni,

knscoqne itnce utincio, lliviiiss ile cistris inilitnni «iespoüziil, msziiiuille polil! viciorii, km proceres snos, qn»si <>ni korlumm sin-
cebint, von xnros Iwmines, seil semilieos, ill est, Ilänses vocsvere. In ähnlicher Bedentung findet sich das Wort bei Xlirisons
Innins »ist. kzizs. ü. S. p. 7Z und SS. Dann beikesoians in itiss. >ie iure civil. iinp., wo es heißt: <kotiu verdoj Uznsi sixol-
licadsnl elis, qni ceteros wmläles opidns lortnnsqne aiitecelluerlllil, iieconni et semilleornm jconilitionij xroiimi, sc velut Iinmä»»«!
sortis terinioos cxressi. Iiles ersnt in xente xoliücs nodilitstis sc Sixniislis i>mn»r!ie viri, qni occisiooe certä Iioc nowinis sortiti
ei coulliclii, M romänos snperaränt. Anch hat das Wort Hans oft den Nebenbegriff des Lächerlichen, ja verächtlich Spöt¬
tischen, so daß Hans und Häuschen gleichbedeutend mit Narr und Dummkopf. Damit hängt dann auch das Wort hänseln



Gesellschaft bezeichne». Im Anfange des zwölften Jahrhunderts finden wir in den Urkunden das Wort in der Bedeutung

von Handelsgesellschaft, Verein, Bund, Gilde oder Genossenschaft von Kaufleuten, denen die Könige Englands es gestattet

in eine Haufe zusammen zu tretenDiesen Name ward anch von den englischen Könige» den in England sich aufhal¬

tenden deutschen Kaiiflciiten, unter denen die kölnischen, wie wir das noch weiter nnten sehen werden, die ersten waren, zu

führen erlaubt. Hamburgs und Lübecks Räthe bedienten sich dieses Ausdrucks Hanse und Hansebrüder in der Mitte des

dreizehnten Jahrhunderts, nm die Vereine, die Handelsgenossenschaften ihrer Kanflente nnd deren Genosse», die damals

gerade in den Niederlanden weilten, zu bezeichnen; und diese Privathansen haben sich noch lange nach der Bildung der

großen Hanse erhalten. Name nnd Sache war nm dieselbe Zeit anch den Grafen von Flandern nicht unbekannt. Graf

Florenz von Holland erwähnt bei der Bestimmung und Bestätigung der Freiheiten der Hanse zn Middelburg auch ciues

Hansgrafen^) als Vorstehers der Genossenschaft, den niederdeutsche Urkunden Oldermann, die oberdeutschen, wie in Regens-

bnrg und Wien, aber anch Hanisgraf oder Hansgraf nennen^).

Dieser Name, hervorgegangen ans der Uebertragnug nnd aus dem Verhältniß ehemaliger Rechte der Fürsten in

Bezug auf die Bürger, deutet in der städtischen Verfassung ans ein hohes Alter. So hatte der Hanfegraf zu Regensburg,

ein von und aus der Bürgerschaft erwählter Meister oder Oldermauu, die Rechte, Gewohnheiten, und Bestimmungen

in Hinsicht der Zölle für feiue Mitbürger auf den Märkten im Auslände zu währe». War dagegen in der Stadt selbst

irgend eine neue Verordnung zu treffen, so hatte der Hansgras immer die Beistimmung seiner Mitbürger nöthig. In

Bremen, wo wir nach dem Denkelbuche vom Jahre 1395 auch iinen Hansgrafen finden, meint Sartorins, daß, insofern

die Bürgerschaft oder Bürgergilde von der Gilde oder Hanse djer Kanfleute ausgegaugeu, die AuuahMe und Beeidigung

der Bürger, die Bewahrung des Bürgerbnches, ursprünglich das Amt des Hansgrasen, der auch jedesmal ein Mitglied des

Rathes war, gewesen sei. Auch ward ihnen die Beaufsichtigung der Wege in- und außerhalb der Stadt, zu Wasser nud

zu Laude, welche von den Kanfleuten derselben zumeist benutzt wurden, mit deren Beirathe übertragen. Selbst in Frank¬

reich, wo damals weder der einheimische noch der fremde Kaufmann von Seiten der Regenten einer wesentlichen Unter¬

stützung sich zu erfreuen hatte, fiudet sich Name und Sache in der oben angegebenen Bedeutung des Wortes Hanse vor').

Im Nordosten Europas nud den skandinavische» Reichen scheint dagegen dieser Name im vierzehnten Jahrhunderte erst,

zusammen,dessen BedeutungLappenbergvorzüglich in dem prisns sdnznz suchen will, mit welchem die Kölner uud ihre
Genossen die Lübecker in England belästigten.Nach dem Verfasser des Artikels in Erfch's und Gruber'S Eucyklopädie über dieses
Wort sei die Bedeutung desselben mehr herzuleiten aus den lächerlichen Foppereien bei der Aufnahmein gewisse Bereine
und Gesellschaften,mit welch letzterer Bedeutung dann auch wohl Hänselbecherund Hanswurst zusammenfallen möchte.
Vergl. Sartorins Borrede von Lappenberg; Ersch uud Gruber unter dem Worte HauS und hänseln, uud von Arnstadt
S!zz. >Ie «villi. NimseiliciZvom Jahre lk«>9. c. I. Z. l. In derselben ilizz. will von Arnstadt anch daS Wort Hanse
herleiten von Am See (au der See gelegen), indem er das vorgeschlagene H mit dem griechischenSpiritus zusammenfallen
läßt. Vergl. ö!85. ile civil, b>inü. c. Z, Z,

1) K. Heinrichl. Beanclere(tiov —1135), Usurpator des Thrones von England, eröffnete durch Verleihung vieler Freiheits¬
briese an feine widerspenstigen Vasallen der bürgerlichenFreiheit eine neue Entwicklungsbahn. So gewährte er unter
auderu der Stadt Beverley dieselben Rechte, die er früher der Stadt Uork schon verliehen hatte, nebst einem Ilnnzlmz, Wim
eiz >Io el c»nce>>o, wie es in der Urkunde heißt, nl ibi sui slälnl,r perlriclenl. Bergl. Ilvmer weil. snxl. eil. nov. p,ix. 1». i».
K. Johann ohne Land (t 193—121«), dem seine Unterthailen die »Iixnn ciiirln Uderlälnin, welcheals Grnndgesetz deS
Reiches nach einer Revisiondes große» ReichShofeS zu Bristol 121K im November unter der Regierung Heinrichs III. fest,
gestellt wnrde, abgenöthigt,gab seiner Stadt Dnnwich »p. rnpem ^nrim» ZS Inn. rexno nmri primo illggj: Iisnslim el xiliwn
mercäloru»» sicnl ludere conzneverinl. v. Ilisloricsl lreslize os «lies im! durxds or dorronxliz bx Ilol>. krnäx üä. eil. lonil.
Mein!, p. 1l>. Dann im Jahre 12V» am 2S. März ertheilte derselbe seiner Stadt Uork mehrere Freiheiten: el nominziim
xiliiäw snani inercarism el »ansas znn» in Xnzli» ei kiormsnniäel Izsluxii zun iiniel», sicnl nluinzm melius el likerius Iiibuerunl
le>npore rezis Henri« sl>, »vi pslriz noslri. K. Heinrich III. (lZlli—1272) ertheilte si. r. z. zecnnäo, IZN/ISj seiner Stadt
Herford die Befngniß-.nl iisbeänl lcives IMoräisej in perpelnnm xilNäm mercilorinni cnm Iliinsä el »Iiis liberlzlibnz el conzne-
lniiinibns sä illsm perlinenlidnz. v. Illilloi Inzlorx ok eiciieqnsr I. !>1!! «iipl. Vrgl. SarlorinS I. Bd. I. Abth. K. Abfch. S. 73.

2) Vrgl. Sartorins l. Bd. I. Abth. 6. Abfch. S. 74. Meris xroil eii»rleriweli i. ZSii. I». I>e omni »nlem emenäli, qnse
in consrslernilsle scciileril, el qn»e per lormAorez 5ive per cowilem Ilnnse iN säiisläclioneni in liicli conlrslerniisls non Mneril
coerceri lledel llä prielorinwile Uiiiileldnrx reiinir! el ilupiiciler einenNari.

3) Der deutsche K. Philipp vou Schwaben(1197—l2l>8) ertheilte im Jahre 1207 deu Bürgern RegenSbnrgsdie Befngniß l
el »rdilrio sno elixeiuii niäxizlrnm, n»i vnlxzriler Ninisxrnve iücilnr; nnd K. Friedrich II. (1215—1250) sagt in einer Urknnde
vom Jahre 1230! civez kilizbonenses iudelinl ins elixenSi Ilänsxrivinm, i>ni llizpon»! el orilinel eura civilslem, el nn» inlr», »
lÄNlum, l>n»e rezpicinnl nezol!» nnnilinirnm.

4) Vrgl. Sartorins I. Bd. l. Abth. 6. Absch. S. 74.



nachdem die Fürsten dieser Reiche die Macht des Bundes kennen gelernt, sich Eingang verschafft zu haben. In der Bedeu¬

tung als Befreiung von einer Abgabe, wie wir eö in einigen älteren deutschen und niederländischen Urkunden vorfinden,

kommt das Wort Hanse selten vor, und diese ging auch bald des seltenen Gebrauches wegen ganz verloren >). Als Schluß,

in Bezug auf die verschiedenen Bedeutungen des Wortes Hanse, könnten wir noch süglich die des Zeitwortes Hansen, so viel

als binden, fesseln, hinzusetzen. So gebraucht kommt es vor in einer Urkunde des Erzbischoss Konrad von Hochsladen

vom Jahre 1259, in welcher derselbe den Bürgern Kölns das Recht gibt, Kauflente und Schiffer, welche über dem Rylc

Thurm zu Thal oder über Rothenkirchen hinaus zu Berg gefahren, ohne den üblichen Zoll erlegt zu haben, zu fahnden

und gefesselt nach Köln zu führen^).

Der Name Hansestädte, sagt Sartorins, komme zuerst, so viel bekannt, in einer Verordnung des Rathes der Stadt

Anklam vom Jahre 1330 vor, in welcher der Rath den Krämern der Stadt Anklam dasselbe gestatte, was der Rath zu

Lübeck, Stralsund und in den andern Hansestädten den Ihrigen schon längst in Bezug aus den Handel gestattet hätte^).

Der Ausdruck: Deutsche Hanse, findet sich zuerst in den Freibriefen und Urkunden, welche der König Magnus vou

Norwegen, Schwede» und Schonen, welchen bei feinen schweren Kriegen mit Dänemark und Rußland auch noch feine,

dnrch die harte Besteuerung unzufriedenen, Stände oft bedrohten und endlich sogar gefangen nahmen, den Städten in den

Jahren 1343, 1344 und 1357 ausstellen ließ. Deutlicher noch tritt diese Bezeichnung in einer Urkunde vom Jahre 1358

den 20. Januar hervor. Nach ihr traten die Kansteute der Städte Lübeck, Goslar, Rastatt, Stralsund, Wismar, Braun¬

schweig, welche in Brügge waren, znfammen uud beschlossen, daß fie wegen des Unrechts, welches dem gemeinen Kausmauuc

von Alemamiien t) von der deutschen Hanse in Flandern geschehen, jeden Verkehr mit diesem Lande aufheben wollten

Den Ursprung und die Zeit, wann der große Städtebnnd sich gebildet, anlangend, mochte hier noch kurz Folgendes

zusammenzufaffeu sein. Sartorins, der überhaupt uuserm Köln nicht deü wichtigen Rang, der ihm mit Recht gebührt,

einzuräumen scheint, sagt am Ende deS ersten Bandes „Die gemeinen wcstphälischen Kansteute, denen auch die von

Köln beizuzählen, welche an der Spitze standen, sind am frühesten in den entfernten Gegenden, nicht nnr in England,

sondern auch in Rußland, Dänemark und Holland die Thätigsten vor der Zeit des raschen Emporkommens der wendischen

uud der Seestädte, da unter den westphälischen Städten die ältesten freien Gemeinden Deutschlands waren." Diese Kansteute

bildeten nun im Auslande, unter der an gewisse Leistungen geknüpften Genehmigung der Landesfürsten, Vereine oder Hansen,

unter denen die zu London, Wisbh, Nowgorod, Venedig »nd in den flandrischen Städten die ausgezeichnetsten waren. In

der ganzen germanischen Verfassung lag es schon tief begründet, daß auch die Kaufleute, gleich andern, um ih're gemein¬

schaftlichen Interessen wahrzunehmen, sich in Vereinen aneinanderschlossen. Diese Vereine bildeten sich zuerst und am

häufigsten in England und den Niederlanden, wo jene altdeutsche Verfassung sich am längsten in ihren Grundzügen erhielt').

Nach und nach brachten sie es sogar dahin, daß sie ihre eigene Gerichtsbarkeit hatten. So besaßen die kölner Kanflente

und alle, die sich an sie angeschlossen, in England das ins leutoniooriim, was, nebst dem weit verbreiteten Handelsrechte

der Kölner, als das ursprüngliche Motiv der hanseatischen Faktoreien angesehen werden kann. Daß die Kanflente dieser

Hansen mit der Vaterstadt, mit dem Vaterlande in steter Handelsverbinduug blieben, braucht Wohl nicht näher erwiesen

zu werden. Wann und wo aber der erste solcher Vereine sich gebildet, unter welchem Einflüsse er seinen Wirkungskreis

ausgedehnt, wie sich nach uud nach die einzelnen Vereine und die Städte zum großen Ganzen verbunden, kann bei der

1) Vrgl. Sartorins a. a. O. S. 73.
2) iZoicliiiM zittern talinm inerciltornm secns, vel in coilränum lzcere vel lecisse ab sliquo l!ive coloni«! lnerll äeMlieiisnz, sl>

ipso cive mpniie et Heile irreslim el pnniri Mieri! wore imlliM, secnmlum quoll vulxo Hansen voc»lur, qnoä liiiler Len co»-
»uevil, qnoil LiviZ Lolonieiisiz mercawrem in tili! eieessu i ze ckepreliensum, cilimo vel innco vel aliquo simili lixämenio lixidtt.
Vrgl. Urk. bei Bossart Seenas lnl rill. poz. päx> ZSZ. ü. SS. Url. K. Karls IV. vom Jahre IZ49 bei Dncange Ii. v. Bor-
rede zn Sartorins von Lappenterg.

Z) Vrgl. Sartorins I. Bd. I. Abth. 4. Absch. S. 47.
4) Dieser Ausdruck: Kanflente von Alemaiinien, bezeichnet ohne Zweifel alle deutsche Kanflente. Alemannen führt zuerst Aureliiis

Viktor nnd Spartian als ein zahlreiches Volk an, mit welchem Caracalla am Main zuerst Krieg geführt habe. Ueber
ihren Namen, sagt Pfister, ist eben so viel gefragt worden, als über den Namen der Germane». Vrgl. Pfister Gesch. der
Deutschen l> Bd. S. 179.

5) Vrgl. Sar.torins I. Bd. l. Abth. 4. Absch. S. 48 und 49.
K) Sartorins, Urknndl. Gesch. des Urspr. der deutschen Hanse. I. Bd. II. Abth. 7. Absch. S. Zlv. AnSg. von Laxpenberg.
7) Vrgl. HüllmaunS Städtewesen l. Bd. S. Z2Z. II. Bd. S. 197 ff. Sartorins Ansg. von Lappenberg Vorrede S. lk.



s

Dürftigkeit der Quellen, und da es auch, solche Bündnisse zu schließen, seit den Zeiten Karls des Großen bis aus die
Ruprechts von der Psalz verboten war, und schon deswegen die Städte bei ihrer Uebereinkuustsehr behutsam sein mußten
und gewöhnlichdie ganze Sache mündlich abmachten, nicht genau ermittelt werden. Das steht jsdoch sest, daß aus diesen
einzelnen Vereinen deutscher Kanfiente in der Fremde, wie in der Heimath, sich zunächst der hansische Städtebund entwickelte.
Wenn demnach nur zu entscheidenwäre, bei welchen Städten der Ursprung der Hanse zu suchen sei, so möchte wohl
nicht mit Sartorins dieser in einem uralten Verhältnißzwischen den Städten Hamburg und Lübeck zu suchen sein, sondern
Köln, dessen Handelsverbindungennach allen Seiten so sehr ausgedehnt, das allen deutschen Kaufieuten gegenüber in Eng¬
land so sehr bevorzugt war, hat ohne Zweifel mit die erste Anregung zu diesem Städtebuude gegeben'). Als Motiv zu
dem Bündnisse einzelner Städte finden wir, besonders in den unheilvollen Zeiten des Interregnums, zunächst die Ausrecht-
haltuug des Laudsriedens angegeben. In dieser Beziehung sehen wir schon um das Jahr 1210 und in der Folge Verträge
zwischen Lübeck und Hamburg zu Gunsten ihrer Bürger abschließen. Einer derselben, der um das Jahr 1241 abgeschlossen,
nach welchem sie sich wechselseitig verbanden, das Meer von da, wo die Trave in dasselbe sällt, bis znr Mündung der
Elbe und diesen Strom hinauf bis Hamburg auf gemeinsameKosten für ihre Bürger zu schirmen, dient mit Unrecht den
Geschichtschreibern als Anfangspunkt der Hanse ^). Es wird dann noch serner in diesem Vertrage bestimmt, daß, wenn
einer aus ihrer Mitte außerhalb der Mauern beider Städte ermordet oder mißhandelt, so wollten sie aus gleiche Weise
zum Ersatz oder zur Wiedergewinnung des Geraubten zusammenhalten und dem Kläger zur Verfolgungseines Rechts
behülstich sein. In demselben Jahre ward auch noch ein Vertrag zwischen Lübeck und Soest geschlossen zur Wiederher¬
stellung der vormaligen und alten Freundschaft.Vorzüglich znm Schutze des Handels aber wurden Verbindungen geschlossen
zwischen den Städten Braunschweig und Stade 1243 und 1249, zwischen Köln und Bremen 1253, und zwischen Bremen
und Hamburg1259. Am merkwürdigsten war jedoch der Verein, den die vier ältesten westphälischenStädte: Münster,
Dortmund,Soest und Lippe, für immer (perpetua oonkoeckerationo) eingingen,um sich wechselseitig zu unterstützen
Unter allen Städten aber, welche später die deutsche Hanse bildeten, gibt es keine, welche so srüh vielfach und enge unter
einander verknüpft waren, als Lübeck und Hamburg; keine haben sich in Gemeinschaft so srüh Handelsprivilegien erworben,
keine so früh gemeinschaftliche Einrichtungen getroffen, wie über Münze, Schiffsrecht^)und in Handels- und Staatsangelegen¬
heiten. Zu einer solchen innigen und frühen Verbindungwaren aber beide Städte nicht nur durch ihr eigenthümliches
Verhältnißzu Dänemark und Holstein aufgefordert, um die etwa entstehenden Gefahren gemeinschaftlich abzuwehren, sondern
es rief sie auch dazu ein gemeinschaftliches Handelsinteresseauf, wonach Lübeck, vermöge seiner Lage, sich bald als die erste
unter den Städten an der Ostsee, wie Hamburg als die erste unter den Städten an der Elbe und Nordsee, in Deutschland
erheben mußten. Nach und nach schloffen sich Vereine und Städte zu gleichem Zwecke näher an einander, und der Städte¬
bund, die Hanse genannt, aus einem lebhaft gefühlten Bedürfniß der Zeit und kaum bemerkbaren Anfängen hervorgegangen,
blieb nicht allein aus Deutschland beschränkt,sondern erstreckte sich über den ganzen Norden Europas und ward in seinen
Wirkungen im Mittelalter so groß, daß er als eine der bedeutendstenStufen in der Kultur betrachtet werden kann und
dadurch dann auch eiue weltgeschichtliche Bedeutung gewinnt^). Mit der Ausdehnung des Vereins wuchs auch das Ansehen
der Seestädte, besonders Lübecks, welchem auch bald, nicht ohne häufige Widersprüche, besonders von Seiten Kölns, von
den übrigen Seestädten der erste Rang eingeräumt wurde.

Dieser große Eiufiuß, den Lübeck sich allmählig nnter den Hansestädten errungen, ist besonders ersichtlich aus einer
Urkunde vom Jahre 13<Z0, iu welcher Lübeck die Stadt Osnabrück zu einer zu haltenden Tagfahrt einladet, die auf einer
Versammlung der wendischen Städte zu Wismar jüngst beschlossen,damit man übereinkomme, was in Bezug auf die

1) Vrgl. Rheinische Provinzialblätter II. Bd. S. Heft. Einige Rückblicke ans Kölns äußere Haudelsverhältuisse von E. Weydeu,
2) Nach v. Arnstadt «liss. Iilsl. >1«civil. bsns. c> II. §. I. war 1279 das Jahr, nach Andern ein anderes, in welchem der Bund

geschlossen wurde.
Z) Vrgl. SartorinS I. Vd. I. Abth. Z. Abfch. S. Zt. Sartorins a. a. O. S. 2t, 22.
4) Das älteste Seerecht der Stadt Hamburg ward 1270, das der Stadt Lübeck 1299 zuerst aufgezeichnet.
5) Hoc comm esrom vpe xmiä dell» olim lmzse coiMsil», Siscoräisz vicinorum liexnm knncipnmiiiie zoMz, pacem resliliilllm, quoll

inaxmm creäerelnr momemnm Wsrum Memia zllswrz, si sese .illerolr! xatti ullonziWenl! Umw nl zociusz lemonicii RMMä
pscis Mliczeqne per Mmsnisni iriiMillilzliz Mcurilm umllis !»>» zecnUz Iiidili 5il, sagt Pet. BertinS in seiner Iml. rer.
xerm. M. III. c. i. Vrgl. v. Arnstadt iliss. c. II. H. I. und Fischer Gesch. des deutschen Handels Bd. II. S. 9, dessen Nach¬
richten SartorinS (alte Ausgabe Bd. I. S. ZZ7) durchaus keinen Glauben schenkt.



erlittenen Bedrückungen in Dänemark, Norwegen und Flandern zu thun sei. Auch bittet Lübeck in dieser Urkunde, Münster,

Dortmund und Soest davon in Keuutuiß zu setzen.

Die Vermehrung des Bundes machte dann anch bald eine Eintheilurg uöthig. Im Jahre 1347 traten die nieder¬

deutschen Kauflcutc in Brügge zusammen und bestimmten durch eine Urkunde, daß die Gewohnheiten ihrer Verbindung von

nnn an in ein Buch zusammengetragen werden sollten; anch sei der gemeine Kaufmann in 3 Drittel zu theilen, nämlich:

1) In Lübeck, die wendischen Städte und die Sachsen und die dazn gehören : 2) in Westphalen, Preußen und die dazu

gehören, und endlich 3) in die von Gothland, Livland nnd Schweden und die dazn gehören '). Diese Eiutheiluug scheint

sich aber offenbar nur auf die Kauflcutc in Flandern zu beziehen, nachher aber ans den gesammten Verein der Städte und

Kaufleute übergegangen zu sein. Die Eintheilnng in vier Quartiere ist spätem Ursprungs. Eine andere Eintheilnng,

deren Alter sehr dunkel ist und über welche von Sartorius eine Urkunde angeführt wird, die, wie Lappenberg in der Vor¬

rede 2) bemerkt, ganz sicher einer später» Zeit angehört, führt als das erste Drittheil das Lübische und Wendische an, dann
das der Westphalen und Prenßen, und als das dritte das Gothländische, Nach der von den deutschen Kanflcutcu bei den

Karmelitern im Reventer zu Brügge schriftlich abgefaßten Eintheilnng der Hansestädte gehörten zu dem wendischen Drittel

Lübeck, welches sich den ersten Rang unter den Ostseestädten zu erwerben gewußt hatte, Wismar, Rostock, Stralsund, Greifs-

walde, Stettin, Neustargard, Kolberg, Anklam, Demmin, die kleineren märkischen Städte mit Pritzwalk, Kyritze, Berlin,

Köln an der Spree, Havelberg, Werben, Selhausen, Stendal, Gardelegen, Soltwedel, Potzwalk, Braudenbnrg, Frankfurt

an der Oder, Ghobin, Tangermünde und Breslau; Hamburg und Lüneburg, die mit Bremen wahrscheinlich in früherer

Zeit zn den sächsischen Städten gehörten, wurden später de« wendischen Städten beigezählt. An der Spitze des zweiten

Drittels, des Westphälisch-Preiißischen, stand mit großem Einflüsse auf alle übrigen das ehrwürdige, alte und mächtige

Köln. Diesem reiheteu sich an: Soest mit Briel, Lippe, Rüden, GeiSko, Arnsberg, Attendar, Werle; Dortmund mit

Canon (?), Lnndtscheid und einigen andern Orten; Münster mit Kösfeld, Wärendorp, Borken, Boichhold, Dülmen, Haltern,

Aler, Bnckem (wahrscheinlich Bueeum), Rinen (Rynern), Worne, Telgde; Osnabrück mit Qnakenbrngk, Weidenbrugge,

Festinaw, Drakssorde, Molle, Jberch; Minden, Paderborn, Lemgo, Hervorden, Hölter, Stavern; Hamm und Unna mit

der Grafschaft Mark, als Kamen, Lünen, Schwelm, Zserloe, Lnndscheidt, Breckenfclde, Alchenaw, Neustadt, Plettenberg,

Bockum, Hattingen; Wesel mit Cleve, Kalkar, Tanten, Dynslaken, Holt, Bnderich, Schermbeck, Rnirorde, Orsoy, Goch,

Udenl, Kranenberg, Sevenaer, Jsselberg, Genuep, Hnisen, Griet, Griethnifen und mehrere andere Dörfer; Nymwegen mit

Tycl, Saltboemel, Mafeboemel, Geufch in Gelre; Deventer mit Odenzeill, Hasselt, Dedenn, Geir, Diepeuhaine, Ruyssen,

Amalve, Ommen, Ochmees, Enscheide, Gramsberg; Zutpheu mit Doesberg, Groll, Dattichem und Lachem; Zwoll mit

Steinwick, Fullenhal, Hardenberg!), Gelemnnde, Wilsheim, Grass-Horst; Campen, Dnsborgh, Grönningen, Amsterdam,

Zirikfee, Enkhuiseu, Dortrecht, Utrecht, Doesbergh, Haderwick, Bolswerde, Elberch, Emmerich mit Sevenaer^), Hindelop,

Middelburg, Armenuideu, Wieringen; nnd in Preußen: Culm, Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg, Brannsberg nebst

mehreren kleineren. Zu dem dritten Drittel gehörten endlich die Deutschen auf Wisby oder Gothlaud mit den livläudischen

Städten Riga, Reval, Dorpat und Pernau nebst mehreren kleineren Orten ^).

1) Vrgl. aisz. v. Arnstadt c> II. §. 2, 3.
2) Sartorius Vorrede S. 25,
3) Dagegen bemerkt von Arnstadt in seiner Siss, Inül, äe civil, l/äns, vom Jahre 1677, daß die Hanse in vier Quartiere ein-

getheilt worden: In das Lübische, Kölnische, Braunschweiger nnd Danziger, welche Eintheilnng von den meisten Geschicht-
schreiben: beibehalten worden ist, Hj-iZ, c, II, Z, 3, lieber die Anzahl derselben sagt er: öuoil ii> civimum numecum
sttiiier> Uiuäiniz lid, SI Iiislvnsiuw ei L»vi>li! plures ociozinls cinizliiuil, Xlii umen pvllunl i>»uci»ns, Zieplnmi
lid. II, p, Z, c, Z, ile Illnsliicl, xleuuin e.irum eililbel csiiliWll, iU<!»e inemlira lilliiiz IliNisze relerl ludecsm, üreimm, I!ozioclnum>
Zlr.>lesu>uli»»^ Ilioroam, Mmxsm, licxiuwmlnilem, Üruiiüberxam^ kixäiii^ IlkriiäMin, lievaliui»,
Meuillm, kllileluul!>n>, 8l!>rxäriluun> koilwviam, cliilonlum, Ilimwi'xum, i!rj'pdi!>>s»l!>i!lm,Lolderzam^ ciiloiüsin^
l>5MdruxiM> iliailzm, llervl>ri!ii>w> pälledoslilmi, lemzivizm, Icemoiiiä»i> illoussierillm> biivenirism,

Ilirlovicum, VezeliiiM^ vlii-bucxliin, liuriemoiulsm, ircll»cum> Qmi>o»> Uppiim,
Iläwwim, üinmencsm, liilelelilinn, ^'enloum, kcunsvixsm, »Isxtledurxum, Ilälsm, 8le!nl!ll!i!i^ Zlilisquellä»^ üeroiiilmm^

lläldeiÄsäiui», llilllezj»w> koeilinzsm> Ilznuovcrum, Ilimeljzm, üueillludurxu»^ .iscl>erz>cdiilm, Zioril>eimjliw> Ilelm-ilinlium,
Vislnios, Ilriiliüliviim, Crscovliim, krilicolurium »il 0>>eram, üriolledurzum, ziolpeusm, i!v-eu«'ill«lil»u, Seclnioiii, «)sieiliiirxuw,
Verdenzm, vemininiuiu, biss. c, II, H. Z.

4) Vrgl. Weydeu a. a. O.
5) Vrgl. Sartorius I, Bd. I. Abth. 6, Abfch, S, 85 und 86.



Die Zwecke dieses großen Städtebnndes ergeben sich, da aus den ersten Zeiten desselben nichts schriftlich aufgezeichnet

wurde, meist aus den Thaten, Beschlüssen und Recessen, die von den Rathmannen der größeren Städte (denn die kleineren

wurden nicht durch Abgeordnete vertreten) bei den Tagfahrten ausgestellt wurden. Der erste und wichtigste Zweck, NM den noch

lockern Verei» zusammen zu halten, mußte zunächst der sein, die von den einzelnen Vereinen in der Fremde erworbenen

Rechte zu erhalten und zu erweitern. Ein Beweis, wie höchst wichtig dieses war, geht aus dem Streben der Lübecker

hervor, gleiche Rechte mit den kölnischen Kaufleuten in England sich zu erwerben, wozu sie aber erst gelaugten, als

Friedrich II. um das Jahr 1226 von den Kölnern, Thielern uud deren Genossen begehrte, daß dieselben die Lübecker an

ihren Privilegien Theil nehmen lassen möchten. Freie Fahrt zu Wasser und zu Lande, Schutz der Kaufleute uud ihrer

Waareu, Schlichtung vorkommender Streitigkeiten zwischen den verbündeten Städten und zwischen diesen und den Fürsten

uud Herren, die den Landfrieden gefährdeten oder die Gerechtsame oder Handelsinteressen der Städte zu beeinträchtigen

snchten, und endlich die Aufrechthaltung der Ruhe im Innern der Städte und sorgfältige Bewahrung der städtischen Ver¬

fassung uud der Privilegien, die größtentheils durch große vorgeschossene Geldsummen vou den Fürsten erlangt worden

waren, mußten von dem Bunde als Hauptzwecke immer mit im Auge behalten werden. Obgleich uns nun kein schriftliches

Dokument aus den älteste» Zeiten über die Verfassung, Benennung und den Zweck des Vereins belehrt, so ist doch der

Nachwelt in der sogenannten kölner Conföderation ein historisches Zeugniß aufbewährt Wörde», welches mit Recht als

Grund und als ciue Verfassuugsurkunde des Vereins betrachtet werden kann. Diese Konföderation wurde im Jahre 1367,

zunächst von den Ostseestädten, gegen die Bedrückungen und Beschränkungen der städtischen Freiheiten^ welche König Walde¬

mar von Dänemark sich gegen die Städte in seinem Reiche erlaubt hatte, geschlossen. Eine Bnndesverfassnug, wie wir sie uns

denken, müssen wir aber in dieser Urkunde nicht suchen wollen; anch werden nicht alle Genossen des Vereins darin namentlich

ausgesührt. Erst aus dem folgenden Jahrhunderte sind uns wirkliche, allgemein schriftlich verfaßte Vercinsbefchlüsse oder

Tohopefaten der Städte übrig geblieben, welche aber anch nicht immer für alle bindende Kraft hatten. Der Inhalt dieser

berühmten Consöderation war im Wesentlichen folgender'). Die Abgeordneten der Städte Lübeck, Rostock, Stralsund,

Wismar, Kulm, Thor», Elbing, Kampen, Harderwyk, Elbnrg, Amsterdam und Briel erklären, daß sie sich zur Fehde gegen

die Könige von Dänemark und Norwegen vereinigen, wie viele Schiffe nnd gewappnete Männer eine jede stellen soll, und mit

ihren Kriegs- uud Handelsflotten im Snnde zusammen zu kommen; die Kanffahrer sollen wegen ihrer weitern Fahrt von

den Hauptleuten der Kriegsschiffe abhangen, bei Strafe des Verfalls von Schiff und Gut an die Stadt, wo dieselben hin¬

gehören. Alle Kauffahrer, die durch de» Sund schiffe» wollen, sollen sich mit Waffen versehen. Sollte einer der SchiffS-

lente aus den Städten dieses Vereins zn den Königen übergehen, so soll er auf ewige Zeit in denselben keinen Schntz

genießen, und sollte eine Stadt von der wendischen Seite, von Preußen, Livland und überall von der deutschen Hanze, von

der Südersee, Holland uud Seeland nicht diesen Beschlüssen sich fügen, so soll sie von aller Gemeinschaft des Handels mit

den andern und von deren Häfen ansgeschlossen bleiben. Aller Handel mit den Ländern der beide» Könige so wie die

Zufuhr an Waffe» und Lebensmitteln dahin ist bei gleicher Strafe untersagt. Eben so werden noch darin die Abgaben

der Kanffahrer und Schiffer bestimmt znr Bestreitung der Kosten, die Vcrtheiluug der Beute «ach Maßgäbe der gestellten

Schiffe und Mannschaften; jeder Theil trägt seinen erlittenen Schaden, seine Kosten nnd seinen Verlust. Daß Köln, wo diese

Consöderation geschlossen, —- wieder ein Beweis, wie es anch zu der Zeit noch, als Lübeck schon den ersten Rang unter den

Ostseestädten uud fast unter allen Hansestädten behauptete, hochgeachtet war, — sich anch mit daran beteiligte, unterliegt

keinem Zweifel. Ware» soust allgemeine Angelcgcuhciteu der Hanse zu besprechen, so versammelten sich die Abgeordneten

der wmdischen Städte in Lübeck. Das Resultat ihrer Berathschlaguug theilteu sie dann zunächst den Städten Köln,

Braunschweig, Danzig und Riga mit, welche die zn ihren Quartieren gehörigen Städte zusammeuberieseu, nm über die

ihnen zugesandten Resultate Rath zu Pflege» und davon den wendischen wieder Mittheilung zn machen. Die Abgeordneten

des westphälische» Drittels versammelten sich in dem altehrwürdigen Hansesaale an dem Rathhause in Köln. Zur allge¬

meinen Tagfahrt nach Lübeck schickte Köln seine Abgeordneten, ans den clev'schen Städten drei und eben so viele ans den

gelder'schen, westphälischen nnd oberyffcl'schen. Widerstrebte eine Bundesstadt dem gemeinsamen Interesse, so wnrde sie von

der Hanse ansgeschlossen und wurde unr dann wieder aufgenommen, wenn sie erklärte, zum gemeinsamen Besten des Bundes

t) Vrgl. SartorinS I. Z?d, I. Abth. K. Absch. S. 67,



»üt aller Kraft wieder beitragen zu wollen. Ein Beispiel hierzu liefert uns Bremen, welches in einer Urkunde vom Jahre

1358, 26. Dezember, durch die Rathmannen und Gemeinde der Stadt erklärte, den Rathmannen der Seestädte und auch

anderer Städte und den gemeinen Kanffeuten der deutschen Hanza (<Ie leutonioornm) deS heiligen römischen

Reiches wegen ihrer Wiederaufnahme in den Verein zu größtem Danke verpflichtet zu sein'). Zur Bestreitung der

Kosten bei gemeinschaftlichen Unternehmungen des Bundes ward gewöhnlich ein allgemeines Psundgeld von Seiten der

Hanse beliebt. Die Bestimmung zur Erlegung eines solchen Pfundgeldes finden wir zuerst bei den Rüstungen, die der

Bnnd gegen Waldemar, König von Dänemark, den Zerstörer von Wisby auf Gothland, machte.

Was nun den Handel der Hanfe im Allgemeinen und Kölns insbesondere betrifft, so ward von Seiten der deutschen

Könige, wiewohl ste als römische Kaiser dem Namen nach die Oberhäupter der Christenheit waren, in den Verträgen, die

sie mit sremden Mächten schlössen, an einen wirksamen Schutz wenig oder gar nicht gedacht, den sie doch dem deutschen

Kaufmanne an nnd für sich schuldig waren. Da auch sast immer Unrnhen nnd Fehden im Innern des Reiches den Handel

gefährdeten, und die höchste Reichsgewalt diesem Uuwesen selten Schranken zu setzen vermochte, so ward der Kansmann auf

sich selbst angewiesen, sich so gnt zn helfen, wie er konnte; den Verkehr hingegen, der zwar in jenen Zeiten durch viele,

jedoch niedrige Zölle, belästigt, konnte er so weit ansdehnen, wie ihm beliebte.

Der Ordnung gemäß, wie ich schon im Eingange dieser Abhandlung bemerkte, wollen wir nun zunächst ans den

Handel Kölus mit Brabant, Holland nnd Flandern übergehen. Schon in den frühesten Zeiten (wann läßt sich nicht genau

bestimmen) war Köln fort und fort bemüht feinen Handel in Flandern, nnd besonders mit Brügge, zu unterhalten und

immer mehr auszudehnen. Vor den Ostseestädten erhielt Köln schon im Jahre 1251 von Heinrich III-, dem Herzoge von

Lothringen und Brabant, einen Freibrief, durch welchen den Kanffeuten dieser Stadt gegen Erlegung des herkömmlichen

Zolles freier Verkehr in feinen Landen nnd Befreiung der Schuldner von persönlicher Hast, jedoch unter der Bedingung, sich

vor den Landesgerichten zu stelle«, selbst im Falle eines Krieges des Herzogs mit dem Erzbischose von Köln, zugesichert

wird 2). Im folgenden Jahre bewarben sich die deutschen Kanffeutc, unter welchen gewiß die Kölner nicht fehlten, in der

Stadt Brügge, wo sich alimählig ein europäischer Markt zu bilden angefangen hatte, anf Bitten des Lübeckers Hermann,

genannt Hoher, und des Hamburgers Jordan, von der Gräfin Margaretha von Flandern und ihrem Sohne Guido beson¬

dere Freiheiten"). Gedrückt von der Gemeine verließen sie dieselbe aber um das Jahr 1280 uud nahmen ihren Sitz

in Aldenburg, wo sie von den Grafen von Flandern besonders geschützt wurden. Nach einer Urkunde vom Jahre 1360 gab

der Gras Ludwig von Flandern und die drei Städte: Brügge, Gent uud Vperu, den deutschen Kanffeuten und Städten drei

Freiheitsbriefe uud schickten anf die zn Bartholoms d. I. gehaltene Tagsahrt zu Lübeck Gesandte, die versprechen mußten,

den Zwist, Welcher zwischen dem Grafen von Flandern, den drei Städten nnd den gemeinen Städten des gemeinen Kaufmanns

von der deutschen Hanse wegen Beeinträchtigung und Wegnahme von Gütern entstanden war, zu schlichten nnd den

Schaden zu ersetzen. Sie versprachen ferner anf dem Tage zn Lübeck, daß wegen der Beschwerde der Stadt Köln und

der wesiphälischen Städte, die sie gegen den Grafen von Flandern und die Stadt Brügge haben, der Graf einen aus

feinem geschworenen Rathe und die von Brügge zwei Schöppen nach Köln senden wollten, um die Sache durch Verein

oder in Recht zwischen jetzt uud Martini zu endigen, gleichwie es geschehen wäre, wenn sie zu Lübeck gewesen wären, wenn

sie sich nicht znvor deshalb verglichen ^). Außer Brügge werden dann noch ans Urkunden in den Niederlanden, welche alle

Länder an der Nordsee durch ihren Handel, Kunstfleiß nnd Wohlhabenheit damals übertrafen, als die bedeutendsten Städte,

die sich der Hanse anschlössen, angeführt: Kämpen und die im Stifte Utrecht gelegenen Städte; dann von Seeland:

Zirikfee, Briel, Middelburg, Armuiden; von Holland: Dortrecht, Amsterdam, Enkhuizen, Wieringen n. a. z von Geldern:

Harderwyk, Zütphen, Elbnrg, Deventer nnd die Städte Stavern und Hindelopen ^). Da in diesen Zeiten die deutschen

Kaussahrer selten die Küstenstädte Frankreichs und Spaniens, uud noch seltener zn Handelszwecken die Meerenge von

Gibraltar durchschifften, die Franzosen, Spanier nnd Italiener dagegen nie, die Engländer, Fläminger und Walen aber

1) Vrgl. Sartsrius I. Bd. I. Abth. 4- Abfch. S. 5t.
Z) Vrgl. Sattorius I. Vd. II. Abth. 6. Abfch. S. 258.
3) Vrgl. Sartorius I. Vd. I. Abth. t. Abfch. S. 8.
4) Vrgl. Sartorius I. Bd. II. Abth. l>. Absch. S. Z54.
5) Vrgl. SartoriuS I. Bd. II. Abth. k. Absch. S. 2IZ.



sehr selten die Küstenstädte der Ostsee besuchten, so mußten nach und nach die Niederlande der Markt für diese Völker

werdein Hier also lernte der deutsche Kaufmann diese kennen, hier betrieb er frei mit ihnen seine Handelsgeschäfte,

hier tauschte er ihre einheimischen so wie ihre durch anderweitigen Handel erworbenen Waaren gegen die seinigen ans.

Bei dieser Lage der Dinge war es daher für Köln und die ganze Hanse ein früh gefühltes Bedürfniß, in diesen so sehr

besuchten Ländern sich Handelsfreiheiten zn erwerben. Besonders mnßte die Gewogenheit der Niederländer dem deutschen

Kausmaune am Herzen liegen, da die Waaren, welche die Italiener uud Lombarden, und unter diesen vorzüglich die Venetianer

und Genneser, die mit ihren Flotten das Mittelmeer beherrschten, dorthin brachten, so gesucht und von so ausgezeichneter Güte

waren. Es waren dies Seide und seidene Zenge, Sammet, goldene und silberne Stoffe und Gefäße, Gewürze und andere

köstliche Spezereien des Orients, zu welchen die Franzosen und die Eingeborneu noch die Produkte ihres Bodens und die

Erzeugnisse ihres Kunst- nnd Gewerbfleißes lieferten. Dagegen fanden die Kölner und die übrigen Hanseaten einen bedeu¬

tenden Absatz ihrer Güter. Zudem, sagt Sartorius, trafen sie hier eine ganz andere Handelswelt, große, reiche und stolze

Städte, mit seltenen Freiheiten von den Fürsten und Bischösen versehen, und au Bildung, au Kapital, an richtiger Einsicht in

die wohlthätige» Folgen eines freien Handels nicht nur den nordischen Neichen, sondern auch den Deutschen selbst sehr

überlegen. Nicht fanden sie aber den Neid vor, der in allen nordischen Reichen, in England und Deutschland allgemein

verbreitet war, womit man den Handel zwischen Gast und Gast betrachtete und beschränkte, weswegen sie dann anch znr

Verfolgung ihres Vortheils ganz andere Mittel ergreifen mnßten, als sie gegen die Völker der nordöstlichen Reiche anwen¬

deten. Als Balduin von Flandern nach dem vierten Krenzzuge Kaiser des lateinischen Reiches geworden, hatte sich der

Verkehr zwischen den Niederlanden, dem Oriente und Italien immer mehr nnd mehr erweitert, und die feineren Knnstarbeiten

in Wolle, Seide, Gold uud Silber hatten rasch in den flandrischen Städten Nachahmung gefunden. Bald konnte Brügge

allein 68 verschiedene Gilden ausweisen, und Löwen soll durch 4000 Tuchwebermeister an 150,000 Gesellen beschäftigt

haben; ein Beweis, wie stark bevölkert diese Städte damals gewesen sein müssen. Brügge, ohne selbst am Meere zn liegen,

bezog nach Verträgen, die es mit Slnys geschlossen, über dessen Hafen t'Zwin feine Waaren; es ward die Hanptwaaren-

niederlage nicht allein für die Niederlande, sondern für alle die verschiedenen europäischen Völker'). Daher nimmt es uns

nicht Wunder, daß, als die Königin Johanna von Frankreich, die Gemahlin Philipps des Schönen, nm das Jahr 1301

Brügge besuchte nnd die Pracht der Kleidung der Frauen der Kaufleute sah, verwundert ausrief: Ich glaubte hier die

einzige Königin zn sein und finde deren mehr denn sechshundert. Auch besaß Brügge schon 1310 eine Versicherungsanstalt,

welche bei den Deutschen erst später Nachahmung sand, und es sollen anch nm diese Zeit schon den Flämingern nnd Bra-

bantern die Wechselgeschäste nicht unbekannt gewesen sein'). Ob Köln, durch den großen Gewerbfleiß dieser Städte ver¬

anlaßt, den seinigeu immer mehr gehoben, wollen wir dahingestellt sein lassen. Wie mächtig aber auch die übermüthigen

Wollweber, die Reichsten der Gemeine, schon um das Jahr 1253 iu Köln gewesen sein müssen, geht aus dem Umstände

hervor, daß, als der Erzbifchof Konrad von Hochstaden die mächtige Kommune der Hauptstadt unter die Landeshoheit

bengen wollte, er diese Tuchmacher, die sich 1263 in eine Znnft vereinigten, auf seine Seite zu bringen gewußt hattet.

Als Beweis, wie verhaßt diese Zunft aber auch allmählig bei den andern geworden uud wie gefährlich selbst dem Magistrate,

mochte es nicht unpassend erscheinen, ans der kölner Chronik den Aufstand dieser Zunft vom Jahre 1372 hier einzuflechten.

Zwei Männer dieses GeWerkes hatten Raubgut in die Stadt gebracht uud waren deshalb von dem Schulzen- und Schöp-

pengerichte zum Tode vernrtheilt worden. An dem Tage, da Henke, einer der Verbrecher, zum Richtplatze geführt wurde,

liefen die Weber, mit Spießen, Kolben und Schwertern bewaffnet, zusammen. Stürmisch verlangte Heinrich Bachstraß,

der Sprecher des Haufens, die Befreiung des Miffethäters von Eberhard Hardvnyst, Stadtgrafen oder Schulzen, der auf

einem Hengste voranritt, die Aufsicht bei Vollstreckung des Urtheils zu führen. Der Graf berief sich kaltblütig auf den

Spruch des Gerichtes. Mit Gewalt machte darauf die Rotte den Gefangenen frei und führte ihn zurück. Zwei ordnungs¬

liebende uud wohlgesinnte Bürger, Johann von St. Tronen und Tillmann von Covelshoven, Zeugen der Gewalttätigkeit,

ritten voraus iu die Stadt uud erzählten niit Abscheu einigen Brüderschaften oder Gewerkeu den Vorfall. Den Rath, alle

Gilden und Innungen empörte die Frevelthat der Weber, eines Zunftamtes, durch Dünkel, Trotz, Widersetzlichkeit allgemein

1) Vrgl. vizz, v. Arnstadt c. III. Z. Z.
2) Vrgl. SartorinS I. Bd. II. Abth. K, Absch. S. Zt5.
Z) Vrgl. üroii. v. cöllii lol> ZZ0> ä. Hüllmann, Ursprung der Stände III. Bd. S, lK4 ff.



anstößig und verhaßt. Alles griff zn dm Waffen gegen den gemeinschaftlichen Feind: die Rathsherren, die Kaufleute vom

alten Markt, die Brüderschaften zn St. Brigitten, vom Eisenmarkt, von der Windecke, vom Himmelreich. Das Stadtpanier

ward ausgerichtet. Sechshundert Weber versammelten sich bewaffnet unter ihrer Fahne. Aber bei dem Anblick einer so

großen, gegen sie andringenden Schaar, ergriffen sie die Flncht. Sie wnrden zerstrent, in allen Straße» verfolgt, nicht

wenige erschlagen, ihre Fahne erbeutet und zertrümmert. Drei und dreißig, die in den nächsten Tagen dem Rathe in die

Hände fielen, wurden auf dem Heumarkte hingerichtet. Der lang verhaltene heftige Groll gegen das Weberamt, endlich

zum Ausbruche gelaugt, war nicht zu stillen. Mit Posaune» und Pfeifen zogen die Sieger durch die Stadt, suchten die

Weber aus in den Häusern, Kirchen und Klöstern. Keiner entging dem Tode, wer in den ersten Tagen dem siegenden

Rathe in die Hände fiel. Zu St. Pantaleon entdeckte man den gewaltsam befreiten Verbrecher, die Veranlassung des

Aufruhrs; er litt auf dem Heumarkte seine Strafe. Alle Reiche und Mächtige der geflüchteten Weber wurden verwiesen,

ihre Frauen und Kinder aus der Stadt getrieben, während in St. Marien zum Kapitol die Glocken läuteten, ihr Vermögen

eingezogen und 17,000 Webstühle zerstört. Die Vertriebenen ließen sich nieder zu Andernach, Bonn, Syburg in der

Grafschaft Mark; die ärmeren, weniger bedeutenden und berüchtigten, wurden begnadigt, mußten dem Rath den Eid strenger

Unterwürfigkeit schwören nnd ihre Harnische aus das Rentmcisterhans abliefern. Um das Andenken an das widerspenstige

Weberamt zu vertilge», ließ der Rath das prächtige Zunstgebände am Henmarkte abbrechen und auf dem Platze eine

Fleischschirne anlegen').

lieber den Verkehr der Kölner mit Frankreich, dessen Könige Oberlehusherrm von Flander» waren, und die, weil sie

fast immer mit den Königen Englands im Kriege begriffen, zur Beförderung des Handels ihrer eigenen Unterthanen wie der

fremden Kanflente wenig oder gar nichts thaten, sind uns anch wenige Nachrichten zugekommen. Unter diese» wenige»

befittdet sich da»» auch eine Urkunde, worin Philipp der Schöne (1235—1315) im Jahre 1302 de» Kölnern die Besngniß

ertheilte, in seinem Reiche erlaubten Handel zu betreiben, nnter der Bedingung, keine Güter, bei Strafe des Verlustes

derselben, seinen Feinden zuzuführen -).

Wie nutzlos auch die Bemühungen der kölner und der deutsche» Kaufleute überhaupt iu Bezug auf de» Handel mit

Frankreich sein mochten, um so gedeihlicher waren dieselben iu England. Daß sich schon zwischen den Sachsen dies- und

jenseits des Meeres ein Verkehr gestaltet und erhalten habe, ist eben so wahrscheinlich, als es von glaubwürdigen Schrift¬

steller» versichert wird. VVillielmus Zlaltmesbui-ensis, der um 1130 lebte, erzählt, daß viele Kaufleute, besonders aus

Deutschland, mit ihren Gütern London besucht hätten. Die ältesten auf uns gekommenen Urkunde» aber, die vo» der

Begrimduug eines gesicherten und begünstigten Verkehrs norddeutscher Kaufleute iu England reden, reichen nicht über die

Mitte des zwölften Jahrhunderts hinaus. König Heinrich II. (1154—1189) »erstattete den kölner Kaufleuten (wie ich

schon in meiner früheren Abhandlung nachwies), daß sie auf dem Markte zu London, wo der Wein von französischem

Gewächs verkauft wird, anch den ihrigen zn 3 Pfennigen, frei uuter feinem Schlitze sollten verkaufe» können. In einer

andern Urkunde sagt er ihnen Schutz zu durch sein ganzes Reich und befiehlt allen seinen Richtern, Vicegrasen, Dienern

nnd Getreuen, Franzosen wie Engländern, die Bürger, Kanflente und Insassen von Köln in allen ihren Gütern und Be¬

sitzungen, wohin sie in seinen Landen kommen, gleich als wären es seine eigenen Güter, zu beschirmen, denn sie sind, sagt

er, Iwmines et K-Ieles mei. Er wiederholt dasselbe in einer dritten Urkunde, worin er seinen englischen Beamteten befiehlt,

indem er den den Kölnern ertheilten Schutz für ihre Besitzungen erläutern zu wollen scheint, daß weder in Bezug aus das

Hans der Kölner in London, noch in Bezug auf ihre eigenen Sachen uud Waareu, und einige anderen, die sie angehen,

dieselben dulden sollen, daß ihnen irgend ein Leid zugefügt werde, wenn sie ihre rechten Zölle bezahlen, nnd daß

ihnen anch keine neuen Zölle anfzucrlcgen seien ^). Daraus geht deutlich hervor, daß die Kölner damals schon Besitzungen

im Lande, daß sie ein Haus zu London inne hatte». König Richard (1189—1199) erklärt die Kölner und ihre Güter

von den 2 Schillingen befreit zn haben, welche sie von ihrer Gildchalle zu Loudou zu entrichte» hatten, so wie von allen

andern Zöllen und Abgaben (oonsuetnilinibus et ckemsnilis), die ihm vo» ihueu in London und in England zu entrichten

t) So Hüllmann im Ursprung der Stände nach der Chronik von Köln S. 27-t ff.; vrgl. kisl, Umdnrx. x. gg n. öl, nnd die
Weverfchlacht, Anhang zn Hägens Reimchronik, herausgegeben von E. v. Groott. 1834.

2) Brgl. Sartoring I. Bd. II. Abth. 6. Abfch. S. 273.
3) Vrgl. Sartorins I. Bd. II. Abth. 7. Atsch. S. 27ö.



waren. Er gesteht ihnen die Freiheit zu, nach seinem Lande zu kommen,darin zu reisen, alle Märkte zu besuchen und
daselbst, sowohl zu London als an andern Orten, zn kaufen und zu verkaufen. Denselben Schutz gestand ihnen König
Johann ohne Land (1199—1216) durch eine Urkunde vom Jahre 1203 zu, da sie seinem Neffen, dem Könige Otto IV.
von Deutschland (1197—1214) so treue Hülse geleistet. Er verstattete jenen ferner für ihre Güter die freie Ein- und
Ausfuhr in feinem Reiche, vorbehaltlich jedoch der ihm zu entrichtendenAbgaben oder Zölle, die sie und ihre Vorfahren
seinen Vorfahren bisher entrichtet Hätten. Er wiederholte zu ihren Gunsten im Jahre 121l> wörtlich die von feinem
Bruder Richard ertheilte Befreiung von den 2 Schillinge» von ihrer Gildehalle zn Ldndon so wie von allen Abgaben,
jedoch mit der Beschränkung, daß die Freiheiten der Stadt London dabei »»gekränkt blieben. Wahrscheinlichkauften sie
sich bei Wiederergreifung ihrer Gildehalle im Jahre 122t) mit 30 Schillingen ein- für allemal von dieser jährliche»
Rente los'), Gleichlautend haben ihnen mit derselben Beschränkuilg, die in Richards Privilegien vorkommt, die Könige
Heinrich III. (1212—1272) im Jahre 1235 nnd Eduard I. (1272—1307) im Jahre 129t) dasselbe bestätigt. HeinrichIII.
sicherte ferner noch den kölner Kaufleuten gleichen Schutz ihrer Maaren und Besitzthümer ans dem Markte Hoyland zn,
und Eduard III. (1327—1377) ertheilte ihnen im Jahre 1338 eine allgemeine Bestätigung aller ihrer älter» Freiheiten.
Daß die Kölner in England die Begünstigten waren, erhellet noch deutlicher aus dem den Lübeckern im Jahre 1226 von
König Friedrich II. von Deutschland ertheilte» Freibriefe. Darin befreite sie der König, da sie sich über die Vorzüge,
welcheKöln, Tiel und deren Genossenin England hätten, beklagten, von jener bösen Unsitte und der Handelsbedrückung
(ab illo pi-avo »Kusu et aotionis onere), welche jene gege» sie herbeigeführt haben sollten. Die Lübecker, so wollte er
es, sollte» sich gleicher Rechte zu erfreue» haben, wie die Kölner, Tieler und deren Genossen^). HeinrichIII., König von
England, gestattete nach langen Bitten endlich im Jahre 1267 durch einen Freibrief, daß sie, sofern es von ihm abHange
(wahrscheinlichwar auch die Einwilligung der Stadt London hierzu erforderlich), gegen eine Abgabe von 5 Schillingen
eine Hanse errichtenkönnten, gleichwiedie Bürger von Köln die ihrige haben nnd vordem gehabt und die Abgaben entrichtet
haben, doch so, daß sie, die Lübecker, davon ihm und seinen Nachfolgern die üblichen und schuldigenAbgaben zählen^).
Auch andere deutscheKausteute möge» den Kölnern in Erlangung von Freiheiten vo» de» englische»Königen gefolgt sein
und Haufe» und Gesellschaftenerrichtet haben, oh»e jedoch aiifangs vo» de» Kölnern und ihren Genossen dabei unterstützt
und günstig anfgenommen worden zn sein, bis sie endlich, durch ein gemeinsamesInteresse geleitet, in eine Hanse sich
zusammen vereinigte», ohne daß dies jedoch urkundlich zu erweisen wäre. Noch bevor aber Lübeckernnd Hamburger die
Besuguiß zur Grüuduug einer Hanse erhielten, finde» wir vo» Hei»rich III. a»s dem Jahre 1260 eine» Freibrief (von
Ednard I. 1280 und von andern Königen in der Folge bestätigt), worin er auf Bitten seines Bruders, des deutsche» Königs
Richard vo» Cronwallis, de» deutschen Kanstenten (meio^toribus alein-umie), welche das HanS^) in London, das gemeinhin
Gildhalle 5) der Deutschen genannt wird, besaßen, allen nnd jedem Einzelnen verspricht, sie in den Freiheiten zu schützen,

1) üives Holouiie reiillim comMiim So XXX marcis, pro Inldenli» lle Kilillnrlla in loniloni», in lbesimro libmvmml el «Meli
sim> Iliom. Ilmlox lümrx ol llie eicinüMr I. ild ml. lid. Ilsznuz Mulnz >in», rex. !>. Ileiinci III. Vrgl. Sartorius I. Bd.
II. Abth. 7. Absch. S. Z7ö.

2) Vrgl. Sartorius I. Bd. II. Abth. 7. Absch. S. 277.
3) Vrgl. Sartorius I. Vd. II. Abth. 7. Absch. S. 278.
4) vom»;, Wie viiiüMü ImonicorumvulMiler iiuncMliir, Dieser Ausdruck Haus, in der VolksspracheGildhalle der Deut¬

sche», der schon iu der ältesten Urkunde, die Heinrich II. den Kölnern ertheilte (f. oben), vorkommt, hat sich fortwährend
tu den spätem Urkunden erhalte». Nie findet sich »eben liililbsllästatt leulouici etwa .Uemsiilii oder cermani wercslore»
imperii »oniiuii, so wie dagegen i» Euglaud »ie von eiuer biusli Ie»lo»ic»riini die Rede ist. De» Ausdruck ziemamue aula»-
ge»d, darf iu dieser Vcnenuiiugkeine Hiiideiituligauf ei»e« besonder» Theil des damaligen Deutschlands gesucht werden,we»»
gleich die englische Sprache diesen Name» später auf die Holländer beschränkt hat, nnd die deutsche Gildhalle deu in die
Hanse AlemannienSnicht aufgenommenenDeutschen keineswegsoffen stand. So Lappeuberg. Vrgl. Sartorius l. Vd.
II. Abth. 7. Absch. S. 279. visz. Iml. ile eis. Inns. v. Arnstadt c. III. Z. l.

5) Deu Ausdruck <!>Il!e>ulI>i>,von welchem Lappenbergbei Sartorius in einer Anmerkung sagt, daß derselbe immer in spätern
Urkunde» vorkomme, finde» wir schon iu einer Urkunde, ungewiß von welchem Jahre, die den- Kölnern gegeben wird, also
kililelislla civiuw colMeuziim;u»d so möchte dann auch die, wie Lappenberg sagt, nicht dokunientirte Nachricht in der Rheinreise
GerningS, daß die Kölner ihr eigenes Hans in Londonbis zum Jahre I7K8 uoch besessen und damals erst verkauft hätten,
doch wohl nicht ans so großem Jrrthnme beruhen, wenn wir auch soust iu deu Rathsprotokollender Stadt Köln davon
nichts erwähnt finden. Dieses Haus oder Gildehalle scheint in der Nähe des Marktes bei Villyngsgate im Kirchspiele
Aller Heiligen gelegen zn haben. Vrgl. Sartorius I. Bd. II. Abth. 7. Absch. S. 280. II, Bd. VI. UrkundeAnd meine
Abhandlung im Programme vom Jahre 134l1, S. 13.



deren sie zu seiner und seiner Borfahren Zeiten sich zu erfreuen gehabt hätten. In einer andern Urkunde, die in

dieselbe Zeit fällt (1200—1260), erläßt ein Engländer Wilhelm, Sohn Wilhelm Reyners, dem Aldermann der nach

England kommenden deutschen Kaufleute, Ramens Arnulf, Sohn Thedmars, und diesen Kaufleuten selbst, die ihm

jährlich zu entrichtende Abgabe von 2 Schillingen von einem Stück Landes, welches östlich an ihre Gildehalle zu

London, im Kirchspiel Aller Heiligen, anstößt, welche Gildehalle sie durch die Gnade des Königs und seiner Borfahren

gegen Erlegung zweier Mark Schillinge besitzen. Auch war eine gemeinschaftliche Niederlage der deutschen Kaufleute

schon zu Heinrich III. Zeiten, ja schon unter seinen Borfahren vorhanden, und die nachher so berühmte Niederlage

stand also damals schon in ihren Grundzügen da>). Der Ausdruck moro^wres äe II^ns-v.^lem^nnio-) kommt zuerst

vor in einer Urkunde vom Jahre 1232, welche Hanse aber noch ihren Aldermann aus den londoner Bürgern wählen

mußte. Die den Kölnern und nach und nach auch den andern deutschen Kaufleuten ertheilten Freiheiten von Seiten

der Könige und ihre Wohlhabenheit erregten den Neid der englischen, die damals noch in keinem Artikel mit den

deutschen wetteifern konnten. Nach einer Sage bei deutschen und englischen Schriftstellern soll Heinrich III., da Zölle

und Domänen damals nur die Einkünfte der Könige ausmachten, von den deutschen seefahrenden Kaufleuten, also auch

von den Kölnern, in seinen Fehden mit Frankreich eine Unterstützung erhalten haben. Ebenso schenkten die deutschen

Kaufleute, welche die Gildehalle in der Stadt besaßen, dem Könige Eduard III. in seinem Kriege mit Frankreich 100

Mark Sterling. Und nicht selten ist es vorgekommen daß Englands, so wie auch Dänemarks Könige in Geldver¬

legenheiten ihre Kronschätze an die deutschen Kaufleute verpfändeten, woraus deutlich hervorgehen mag, daß die Deutschen

bei Verleihung von Privilegien diese nicht mehr als Gnadenbriefe, sondern als iurü, ljiikositk für geleistete Dienste

ansahen. Der Neid erzeugte bald Druck von Seiten der Städter. So sollten sich in einigen Städten die Deutschen

nicht länger als 40 Tage lang aufhalten, die rohen Stoffe, welche sonst der Adel und die Bewohner des flachen Landes

an die Deutschen absetzten, sollten sie nur von Städtern ankaufen, ihre Schisse nicht verlassen dürfen und beim Zwi¬

schenhandel sich nur der Eingebornen bedienen. Auch legten sie ihnen nicht selten neue Abgaben auf und ließen sie nur

bei Messen und Märkten größere Freiheiten genießen. Wie eigenmächtig die Städte Englands dabei oft handelten,

geht aus einer Urkunde vom Jahre 1303 hervor, in welcher die Hansebrüder von London in Rostock Klagen gegen

die Stadt Lynn erhoben. Unterzeichnet ist diese Urkunde unter andern von zwei Kölnern, deren Namen gleich nach

dem des Aldermanns folgen, woraus wieder ersichtlich, daß die kölner Kaufleute noch immer den ersten Rang mit

einnahmen 2). Auch in der Schisssahrt waren, wie im Handel, die Deutschen, Niederländer und Lombarden den Eng¬

ländern damals bei Weitem überlegen, so wie sie dieselben denn auch überhaupt an Betriebsamkeit, Wohlhabenheit und

Kenntnissen im Handel übertrafen. Selbst die englischen Zinnbergwerke wurden theilweife mit Hülfe deutschen Kapitals

betrieben, wie dies aus einer Bestätigungsurkunde Eduards III. vom Jahre 1347 hervorgeht, durch welche er einen

Vertrag bestätigte, den sein Sohü, der Prinz von Wales, mit einem gewissen Tidemann von Lymbergh auf einige

Zeit zum Betrieb der Zinnbergwerke von Cornwallis allgeschlossen hatte'). Doch trat auch kein Volk so früh als

Nebenbuhler der Deutschen auf, als gerade die Engländer. Selbst gegen den Willen der Könige und Lords mischten

sie sich seit dem vierzehnten Jahrhunderte unter die Handelsgesellschaften der fremden Kaufleute, um ihre rohen Stoffe:

Zinn, Wolle und Felle, die man in England Stapelwaaren nannte, mit auszuführen. Im 14. Jahrhunderte, sagt

Dahlmanns, gab es englische Großen, die ein Paar tausend Rinder, nicht ganz so viele Schweine, 500 Pferde und

24,000 Schafe auf ihren Gütern hatten. Sie gewannen in ihrer Schafwolle einen Ausfuhrartikel, welchen die Hanse

ihnen mit begieriger Hand abnahm; die Häute des Rindviehs machten den zweiten aus. Beide Artikel wurden blos

von Hanseaten ausgeführt, die seit 1250 (ohne Zweifel die Kölner früher, wie wir das oben erwiesen) ihr Contor in

London hatten, den sogenannten Stahlhoff (steel^rä), an ihrer Spitze die Kölner. Aus eilf englischen und drei

irischen Häfen war diese Ausfuhr gestattet. Sie zahlten für jeden Sack Wolle eine Mark Zoll. Als aber Eduard I

1) Vrgl. Sartorins I. Bd. II. Abth. 7. Absch. S. 279.
2) Vrgl. Sartorius a. a. O- S. ZS1 und l>> Bd. Urkunde XU'l>
3) Brgl. Sartorius II. Bd. Urkunde cxill, wo lacod ile Crispin, nicht M-ni», wie Lappenberg l. Bd. S. 3S8 anfnhrt, zn lesen

ist. Die Namen der Zeugen sind kobelimis und keqiiMs ile üolonia.
4) Brgl- SartorinS a. a. O- S. 304 und 305.
5) Dahlmann, Geschichte der englischen Revolntion S. 14.
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zur Zeit seiner französischen Händel plötzlich 3 Mark Zoll für den Sack grober Wolle begehrte, 5 Mark für feine

und eben so viel für die Last Häute (144 Stück), wälzte sich der Zoll auf die Verkäufer hinüber, die Preise jedoch fielen.

Aber auch die Käufer mußten die Geldnoth der Krone büßen. Der König zwang ihnen eine Anleihe ab, die dem

Werths ihrer Wolleinkäufe gleich kam. Als daneben nun noch Ausschreibungen von Schlachtvieh und Waizen für das

Heer in Frankreich erfolgten, wurden Barone und Gemeine eins, und ruheten nicht bis dem Könige das Zugeständniß

wegen der Steuern (cks tall^xio no» eonceäenäo) abgenöthigt war. Der hanseatische Kaufmann wußte vollends seine

Bedrängnisse auf anderm Wege wieder einzubringen. Damals hieß es auf dem Kontinente: Wir kaufen von dem

Engländer den Fuchsbalg für einen Groschen und verkaufen ihm den Fuchsschwanz wieder für einen Gulden. Jetzt

könnte man für Deutschland in Bezug auf manchen Handelsartikel wohl den Spruch umwenden. Die rohe Wolle

ward von dem hanseatischen Kaufmanne wohlfeil ausgeführt, die verarbeitete führte man wieder ein und setzte sie theuer

ab. England ertrug, was nicht zu ändern war. Es besaß weder Schiffe noch Fabrikate, um mit der Hanse zu

wetteifern. Erst als Eduard III. flandrische Fabrikanten bei sich angesiedelt hatte, wollte er die hanseatischen Tücher

nicht mehr dulden, und doch ließ sich die Sache noch nicht durchsetzen. Auch spätere Versuche, wie Richards II, und

Eduards IV. mißglückten. Bon den spätern Freibriefen, welche den deutschen Kaufleuten ertheilt wurden, wäre hier

noch der anzuführen, welchen ihnen Eduard I. im Jahre 1303 ertheilte. In diesem wurden fast alle Verhältnisse des

Käufers zum Verkäufer festgestellt, Maas und Gewicht, mit der königlichen Probe oder Stempel versehen, sollte durchs

ganze Reich einerlei sein, nur unter 25 Pfund sollte der Fremde mit eigner Wage wägen dürfen; von jedem Faß Wein,

welches sie einführten oder einführen ließen, sollte der Fremde unter dem Namen einer Costume 2 Schillinge (soliäos),

außer dem alten in Pfennigen festgesetzten Zoll, binnen 4V Tagen nach der Löschung zahlen. Von jedem Sack Wolle,

welchen die Kaufleute in ihrem Namen kauften und ausführten, 40 Pfennige Ausschlag, außer der alten Costunle von

einer halben Mark; von jeder Last (200 Stück) Felle oder Leder (eoi-i»,) bei der Ausfuhr eine halbe Mark, außer der

alten Costume. Von 300 Schaffellen mit der Wolle waren bei der Ausfuhr 40 Pfennige über die alte Costume, von

jedem Centner Wachs 12 Pfennige, von jedem Scharlachtuch oder mit Scharlachbeeren gefärbten Tuche 2 Schillinge,

18 aber von demjenigen, wobei die Scharlachbeere nur theilweife angewandt war, von jedem andern Tuche ohne solche

Färbung 12, und von allen andern Waaren, die nach dem Gewichte verkauft wurden, nebst andern Waaren, die nicht

wohl zu einer festen Costume anzusetzen waren, von dem Werths eines Pfunds Silber 3 Pfennige, als neuen Zoll

nach der Einsuhr und eben so bei der Ausfuhr, außer der alten Costume zu entrichten. Wenn nun auch das Volk,

welches vorzugsweise den einen oder andern Artikel ausführte, in diesem Freibriefe nicht genannt wird, so sehen wir

doch aus der Bestätigung dieses Freibriefes durch Eduard II. in den Jahren 1311 und 1317, in welchem er die Deutschen

auch noch von dem Mauer-, Brücken- und Pflastergelde frei ließ, daß dies noch immer die deutschen Kaufleute der Hanse

waren Auch Eduard III. begünstigte vorzugsweise die deutschen Kaufleute und ließ durch Parlamentsakte ihre Unter¬

nehmungen unterstützen'). Eine Störung erlitt der Handel der Kölner in England, als der Meister Johann Piers,

den Eduard III. 1344 an den römischen Hof schickte, von einem gewissen Edmund von Verkling gefangen genommen

wurde und der König vergebens durch einen Abgeordneten um Genugthuung in Köln hatte anhalten lassen. Er ließ

daher Güter des Erzbischoss von Köln, des Grafen von Loos und anderer Theilnehmer an jenem Friedensbruche, bis

zum Belauf einer gewissen Summe wegnehmen. Auch Güter derer von Dinant, Unterthanen des Bischofs von Lüttich,

wurden mit Beschlag belegt, bis sie erwiesen, daß sie zur deutschen Hanse in England und zu denen gehörten, die das

Haus, die deutsche Gildehalle genannt, in London besäßen. Zwei Jahre später wurde dann auch für sämmtliche Mit¬

glieder der deutschen Hanse die Aushebung des angelegten Beschlages von dem Könige ausgesprochen, da sie erwiesen,

für Vcrgehungen dritter Personen nicht mit Haft belegt werden zu können. Alle diese alten Gerechtsame und Privi¬

legien wurden der deutschen Hanse von Eduard IV. in den Jahren 1463 und 1466 bestätigt, und 1470 übertrug

Heinrich VI. sogar alle Privilegien und die Gildehalle auf 5 Jahre ausschließlich der Stadt Köln, da diese in Zwistig-

keiten mit den wendischen Hansestädten gerathen war°). Was aber endlich dem kölner und dem deutschen Handel

t) Brgl. Sartorins I. Bd. II. Ml). 7. Absch. S. 293 ff.
2) Vrgl. Sartonus a. a. O. S. 300 und 301.
3) Vrgl. Provinzialblätter II. Kd. S. Heft S. 14K. Abhandlung von vr. Wehden.
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überhaupt in England den Todesstoß versetzte, war die Gesellschaft englischer Kaufleute, IIiomas -r Locket genannt,

die sich wahrscheinlich anfangsauf eine Stadt, vielleicht auf London beschränkte, und eine zu gewissen religiösen Zwecken

gebildete Abtheilung einer größern Kaufmannsgilde war, deren Entstehung ungewiß ist, welche wir aber in den folgenden

Jahrhunderten unter dem Namen Aventurers (wagende Kaufleute) über ganz England verbreitet sehen. '

Zog der Handel Kölns sich auch nun während des Bestehens der Hanse vorzugsweise nach den Niederlanden

und England hin, wo die kölner Kaufleute, wie wir sahen, die Begünstigteren waren, so wurde doch ihr Verkehr

nach den nordischen Reichen nicht ganz vernachläßigt. Dort mußten schon ihrer Lage nach die wendischen Städte den

Borzug haben, was auch aus den Urkunden, die dem Hansebunde von Dänemarks, Norwegens und Schwedens Königen

gegeben wurden, klar hervorgeht. Doch nimmt auch hierin nach hergestelltem Frieden vom Jahre 1369, 1370 und

1371, Köln nach den wendischen Städten die erste Stelle ein unter den Städten, denen gegen Erlegung der gewöhn¬

lichen Zölle der Handel in allen Theilen des Reiches erlaubt wird. Die Handelsartikel, welche von den Kölnern und

den übrigen Hanseaten in Dänemark vorzugsweise eingeführt wurden, waren: Tücher, Leinwand, Wachs, Honig, Pelz¬

werke, Matten, Betten, Kleider, Weine und Produkte des Südens und des Orients, die sie auf den Märkten der

Niederlande erhandelt hatten. Dagegen waren die Ausfuhrartikel meist Pferde, Rindvieh, eingesalzenes Fleisch, Butter

und andere Fettwaaren, und als der Wichtigste unter allen der Häring. Ausgedehnterund wegen der eigenthümlichen

Erzeugnisse des Bodens für die Hanseaten wichtiger, war der Handel mit Norwegen. Hier waren schon seit dem

zehnten Jahrhunderte Städte erbaut, unter denen sich Tunsberg, Stavanger, Trandheim, Opslo und das gegen 1076

gegründete Bergen, welches sogar eine Hauptniederlage für den Hansebund wurde, am meisten auszeichneten-). Größer

waren aber auch hier die Schwierigkeiten, mit welchen die Deutschen zu kämpfen hatten, um ihrem Handel Eingang

zu verschaffen, als in den andern skandinavischen Reichen und in Rußland, und es läßt sich ihr Verkehr mit diesem

Lande urkundlich erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts nachweisen'). Die Einfuhrartikel bestanden vorzüglich in

Mehl, Getreide aller Art, Roggen, Waizen, Bohnen, Erbsen, Grütze, Wein, Bier, Meth, Honig, Salz, Linnen, Ge¬

würzen und andern Krämerwaaren, Erzeugnissen des Kunstfleißes der deutschen Städte, Scharlachtücher, Metallwaaren

u. a. m. Ausgeführt wurden vornehmlich Felle von Hausthieren, von Böcken, Ziegen, Lämmern, Schafen, Pelzwerk

von wilden Thieren, Bären, Wölfen, Luchsen, Dachsen, Wieseln, Fischottern, Biebern, Seehunden, Fische verschiedener

Art, Häringe in großer Menge, wenn auch nicht von der Güte, wie in Schonen, Stocksische, Seebutten, andere

Plattsische, Wallsische, Butter, Talg und andere Fettwaaren, Pech, Harz und Theer, Holzarten zum Schiffbau und

anderes Nutzholz^). Den Handel Schwedens hatten größtentheils die Ostseestädte in Händen, unter welchen Lübeck

sogar die Kupferwerke des Landes betrieb und einen sehr großen Ausfuhrhandel an Kupfer, Eisen, Holz, Fischen und

Fleisch hatte. Nichtsdestoweniger findet sich aber in dem Freibriefe des Schützlings der Seestädte, König Albrechts von

Schweden vom Jahre 1368, Köln wieder mit den westphäl. Städten zusammen, von welchem Weine vom Rhein, Gewürze,

Seidenwaaren, Tücher, Sammet u. a. m. eingeführt wurden^). An dem Handel mit Rußland, wo in Nowgorod die

Hauptniederlage für die Waaren der deutschen Kaufleute war °), nahmen die Kölner ebenfalls Antheil. In einer

Urkunde vom Jahre 1229, welche auf Gothland in Gegenwart der russischen Gesandten und aller lateinischen Kaufleute

ausgegeben und mit dem Siegel der gesammten Kaufmannschaft versehen, finden wir unter den Verfassern auch zwei

Kaufleute aus Münster und einen aus Soest'). Für Köln, welches zwar nicht in dieser Urkunde angeführt wird,

liegt doch ein Beweis, daß es den Handel mit Rußland nicht außer Acht gelassen, darin, daß, als Lübeck die Freiheiten,

welche allmählig nach der Bildung und Erweiterung des deutschen Hofes zu Nowgorod von Seiten der deutschen

Kaufleute von den russischen Fürsten nach und nach erworben worden, und deren Aufzeichnung wohl nicht weiter als

1225 zurückgeführt werden kann, angriff und bemüht war einen großen Einfluß auf diesen Hof auszuüben, Köln

1) Drgl. Sartorins l. Bd. II. Abth. 4, Absch. S. ISI.
2) visz. Iiizl. >>eciv. Iiäns. v, Arnstadt c. III Z> !>.
3) Vrgl. SartoniiS I. Bd. II. Abth, 5. Absch. S. 1»2 ff.
4) Vrgl. Sartorins a, a, O. S. 210 und 211.
5) Vrgl. Sartorins I. Bd. II, Abth. 3. Absch. S. 162.
K) Ms, Inst. lle civ. Inns. v. Arnstadt c. III. Z. Z.
7) Vrgl. Sartorins I. Bd. II. Abth. 2. Absch. S. IIS.
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nebst den meisten westphälischenund wendischen Städten auf die Seite Lübecks trat, was es nicht würde gethan haben,
wenn es nicht in dem Handel mit Nowgorod und Rußland betheiligtgewesen wäre, da besonders der große Vortheil
des Verkehrsmit Rußland darin lag, daß den Deutschen eine Abgabenfreiheit gestattet war. Welch ein Abstand zwischen
ehedem und jetzt! Es ward von den Deutschen in Rußland eingeführt: Malz, Mehl, Getreide, geräuchertesFleisch,
Häringe, Tücher, Leinwand, gefärbtes und ungefärbtes Garn, Silber und Silbergeld, Kupfer, Zinn, Blei, Metall-
waaren, vielleicht auch Honig oder geläuterter Seim, rothgegerbtesLeder, Buntwerk, Schwefel,Nadeln, Paternoster,
Pergament und Handschuhe. Dagegen wurden ausgeführt: Felle und Pelzwerke, welche man vorzüglich aus Nowgorod,
Pleskow,Plotzkow und aus Livland zog, Lederwerk, Haarwerk, Wachs, Fettwaaren, Talg, seltener Gold, Silber, Honig
und Getreide. Von orientalischenGütern aber, die um diese Zeit von Rußland aus nach Deutschland gebracht worden,
findet sich keine Spur.

Was übrigens die Handelsverhältnisse Kölns zu den füd- und osteuropäischen Staaten zur Zeit der Hanse
anbelangt, so war, wenn auch kölnische Kaufleuteund sogar kölnische Häuser, besonders in den norditalienischen Städten,
wie in Venedig,gefunden werden, sein Handel dorthin doch mehr passiv als aktiv, und ward der Verkehr mit diesen
Völkern,was ich schon oben zeigte, durch Zwischenhandel auf den Märkten der Niederlande getrieben. S»in Binnen¬
verkehr war eben so groß, wie der nach Außen, und blieb es bis zu Ende des 15. Jahrhunderts, wo mit der Abnahme
des großartigen Lebens der Hanse das Sinken des Ansehens und der Größe Kölns gleichen Schritt hielt. Aus welchen
Gründen dies aber geschah und wie die Stadt sich bestrebte und rang, die verlorenen Vortheilewieder zu gewinnen, und
welche Mittel sie dazu anwandte, möchte einer eigenen Abhandlung aufbewahrtbleiben. Daß sie aber noch bis in die
letzten RegierungsjahreKönigs Friedrich III. von Deutschland eine der größten und blühendsten Städte war, zeigen die
Worte Aeneas Sylvius Piccolomini,Geheimschreibers Friedrichs,der später unter dem Namen Pius II. den päbstlichen
Stuhl zierte, wenn er in seinen Briefen staunend ausruft: „Wo findest du in ganz Europa eine prachtvollere Stadt,
als das von Nero's Mutter, Agrippina, erbaute und durch der heil, drei Könige Reliquien verschönerte Köln, mit seinen
glänzenden Kirchen, Rathhäusern, Thürmen und mit Blei gedecktenHäusern, seinen reichen Einwohnern, seinem schönen
Strome und seinen fruchtbarenGefilden!"
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